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Elgg Mit dieserMitteilung dürfte
einigen Elgger Familien ein Stein
vom Herzen gefallen sein: «Der
Betrieb der Kita kann ohne Un-
terbruchweitergeführtwerden».

Nachdem sich die Kita-Be-
treiberin, die Rumpelchischte
GmbH, und die Politische Ge-
meinde Elgg im Februar nicht
über finanzielle Beiträge einig
geworden waren, kündigte Ers-
tere sämtlicheVerträge per Ende
Mai. Den betroffenen Eltern
drohte, in drei Monaten ohne
Kinderbetreuung dazustehen.

Umdieses Szenario zuverhin-
dern, machte sich die Gemeinde
«unter Hochdruck» daran, eine
Nachfolgelösung zu finden. Zu-
sätzlich gründeten die Ortspar-
teien GLP, EVP, FDP und SP die
Interessengruppe Kinderbetreu-
ung Elgg, um sich für die Betrof-
fenen einzusetzen.

Kita stand bereits in Kontakt
Nur zwei Wochen später ist die
Lösung gefunden. Wie die Ge-
meinde mitteilt, übernimmt die
Kita-Kette Einzigartig den Be-
trieb und voraussichtlich auch
das Personal in Elgg. Sie führt
bereits in Bassersdorf, Nieder-
glatt,Nürensdorf,Opfikon-Glatt-
brugg und Pfungen Kinderta-
gesstätten.

Laut Gemeinderat Roger Ger-
ber hatte die Gemeinde von ver-
schiedenen Seiten Angebote er-
halten. Die Übernahme durch
Einzigartig kam zustande, weil
das Unternehmen bereits in
Pfungen einen Standort der Kita
Rumpelchischte übernommen
hatte und der Kontakt etabliert
war. «Wir sind sehr froh umdie-
se Lösung», sagt Gerber. Einem
nahtlosen Übergang ab Juni ste-
he nichts im Weg, die Erteilung
der Betriebsbewilligung soll in
den nächsten Wochen erfolgen.
Der Gemeinderat könne sich zu-
dem eine Anschubfinanzierung
im ersten Jahr vorstellen.

Auch Thomas Heierli von der
IG Kinderbetreuung ist erleich-
tert: «Schön, dass diese Lösung
zeitnah gefundenwerden konn-
te.» Die parteienübergreifende
Gruppe werde bestehen bleiben
und sehe sich als neue Elgger
Familienlobby: «Wir möchten
weitere Vereinbarkeitsthemen
aufsTapet bringen», sagt Heierli.
Geplant seien beispielsweise
Forumsanlässe. (nid)

Die Kita hat eine
neue Betreiberin
gefunden

Jonas Keller

Es waren klare Worte, die der
lokale Hauseigentümerverband
(HEV) letzten Sommer an den
Stadtrat richtete: «Wir fordern,
dass die StadtWinterthur für alle
von der Gasstilllegung betroffe-
nen Hauseigentümerinnen und
Hauseigentümer eine praktikab-
le Lösung findet.» Dies weil die
Stadt plant, bis 2033 zwei Drit-
tel des Gasnetzes abzustellen,
aber längst nicht allen Quartie-
ren eine Alternative in Aussicht
stellt.Vom Fernwärmenetz kann
nur knapp die Hälfte der Stadt
abgedeckt werden.

Besonders betroffen: das Bir-
chermüesliquartier in Oberwin-
terthur. Die Stadt plant dort kei-
nen Fernwärmeanschluss. «Weil
das Quartier vom Grundwasser-
stromdurchzogen ist, dürfen aus
Gründen des Gewässerschutzes
auch keine Erdsondenheizun-
gen installiert werden», heisst
es vonseiten des HEV. Sinnvolle
Lösungen seien ein Fernwärme-
anschluss oder dieWeiterbetrei-
bung des Gasnetzes mit Gas aus
erneuerbaren Brennstoffen.

Im Dezember reichten die
Stadtparlamentarier Christian
Hartmann (SVP) und Dani
Romay (FDP) eine Anfrage dazu
ein. Nun hat der Stadtrat sie be-
antwortet – und erteilt den For-
derungen des HEV eine Absage.
«Bei derWärmeversorgung han-
delt es sich grundsätzlich um
eine private Angelegenheit, für
die noch nie ein öffentlicherVer-
sorgungsauftrag bestand», so
der Stadtrat in seiner Antwort.
Der Ausbau des Versorgungs-

netzes erfolge nur,wenn erwirt-
schaftlich sei.

Da die Abwärme der Keh-
richtverwertungsanlage nicht für
die ganze Stadt reiche, würden
Gebiete mit hoher «Energiebe-
darfsdichte» priorisiert. Sprich:
Weniger dicht bewohnte Sied-
lungen mit Reiheneinfamilien-
häusern wie im Birchermüesli-
quartiermüssenhintenanstehen.
DasWärmenetzmüsste dort zu-
dem die Eulach und die Eisen-
bahnlinie unterqueren. Es brau-
che deshalb ein «umfangreiches
Vorprojekt», um zu prüfen, ob
sich das lohnenwürde. Die Kos-
ten dafür müssten die Hausei-
gentümer tragen.

Kompromisse beim
Heizsystem gefordert
Auch die Idee des HEV, stattdes-
sen das Gasnetz ökologischwei-
terzubetreiben, sei nicht um-
setzbar, da es an Biogas mangle

und dieses zu teuer sei. Der
«kontrollierte Rückzug aus der
Gasversorgung» sei die logische
Konsequenz daraus. «Es wäre
unwirtschaftlich, das Gasnetz
langfristig aufrechtzuerhalten,
wenn der Absatz stetig sinkt.»

Beim HEV teilt man mit, man
erwarte nun, dass die Stadt den
Anwohnern zumindest entge-
genkomme: «Wenn das Gasweg-
fällt,muss sie bei derBewilligung
von anderen Heiz- und Ener-
giesystemen genügend flexibel
und kompromissbereit sein», so
Geschäftsführer Ralph Bauert.
Die betroffenen Hauseigentü-
mer müssten auf ein «passen-
des und wirtschaftliches Heiz-
system» umstellen können.

Dies gerade auch im Hinblick
darauf, dass das Problem nicht
aufs Birchermüesliquartier be-
schränkt ist. Der HEV sei schon
vonHauseigentümern ausweite-
ren betroffenenQuartieren kon-
taktiert worden. «In Oberseen
zumBeispiel hatmir einMitglied
gesagt, dass die angekündigte
Gasabstellung viele der 26 Sied-
lungseigentümer vor grosse fi-
nanzielle Probleme stelle – auch,
weil die gemeinsameGasheizung
erst 2021 saniert wurde.»

In Oberwinterthurwiederum
zeichnet sich zumindest in der
ans Birchermüesliquartier an-
grenzenden Siedlung eine Lö-
sung ab. Man habe eine Mach-
barkeitsstudie für die Nutzung
der Grundwasserwärme durch-
führen lassen, sagt Anwohnerin
Andrea Weber. Für 27 Partien
komme dies nun tatsächlich in-
frage. «Wir werden im Mai eine
Genossenschaft gründen, umdas

voranzutreiben. Im Herbst soll
dann eine Probebohrung durch-
geführt werden.»

Die Hauseigentümer müs-
sen dabei einiges investieren.
Rund 500 Stunden Arbeit habe
die fünfköpfige Planungsgrup-
pe schon geleistet, soWeber. Die
Kosten für die Studie und die
Probebohrung belaufen sich auf
etwa 2000 Franken pro Partie,
jene für den Leitungsbau und die
eigeneWärmepumpe auf 70’000
bis 80’000 Franken pro Haus.
«Langfristig ist die Grundwas-
serwärme aber ökologisch und
finanziell die deutlich günstigs-
te Variante», sagt sie.

Wirtschaftlichkeit ist
vomParlament vorgegeben
Weber lobt die Unterstützung
durch die Energieberatung der
Stadt.Auch sie hofft nun aber auf
ein EntgegenkommenderBehör-
den. Denn: Am einfachstenwäre
es gemäss Machbarkeitsstudie,
die Leitungen unter dem Fuss-
weg entlang der Eulach zu ver-
legen. Bei der Stadt sei man da-
mit auf Zurückhaltung gestos-
sen. «Es hiess zuerst mal, da es
ein privates Projekt sei,müsse es
auch auf privatem Grund statt-
finden.» Durch alle Gärten hin-
durch zu bauen, sei aber um eini-
ges aufwendiger. «Wirwünschen
uns deshalb mehr Offenheit von
der Stadt, denn wir tragen mit
der Erschliessung der Grund-
wasserwärme dazu bei, deren
Klimaziele zu erreichen.»

Fürdas Birchermüesliquartier
westlich derTalackerstrasse hin-
gegen kommt gemäss Energie-
plan der Stadt auch das Grund-

wasser als Heizquelle grössten-
teils nicht infrage. Bei der Stadt
geht man trotzdem davon aus,
dass in jedem Fall eine individu-
elle Lösung gefunden werden
kann. «ImBirchermüesliquartier
stehen je nach Standort unter-
schiedliche Lösungen zurVerfü-
gung», sagt Energie-Stadtrat
Stefan Fritschi (FDP)mitVerweis
auf den kommunalen Energie-
plan.Teile des Quartiers seien im
Eignungsgebiet für Erdwärme,
andere in jenem fürUmgebungs-
luft oder Grundwasserwärme.

AmGrundsatz, dass Fernwär-
me sich rechnenmüsse, sei aber
nicht zu rütteln. Dieswurde vom
Stadtparlament so festgelegt.Da-
mitwerde erstens sichergestellt,
dass keine Steuergelder für den
Ausbau des Wärmenetzes ver-
wendetwerden, so Fritschi. Und
zweitens, dass die Stadt damit
private Unternehmen nicht kon-
kurrenziere.

Dass die Fernwärme wirt-
schaftlich sein muss, ist vom
Kanton nicht zwingendvorgege-
ben. Das Stadtparlament könnte
dies also ändern. «Das bräuch-
te aber einen Paradigmenwech-
sel in der städtischen Politik und
wäre weitherum ein Novum»,
sagt Fritschi.

StadtparlamentarierChristian
Hartmann (SVP), der die Anfra-
ge miteingereicht hat, sieht dies
denn auch nicht als Lösung. «Ich
bin dagegen, dass man irgend-
einen Energieträger subventi-
oniert», sagt er. Entsprechend
heisse dies: «Es führt in den be-
troffenenQuartierenwohl nichts
an eigenverantwortlichen Lö-
sungen vorbei.»

Stadt lässt Birchermüesliquartier
in der Kälte stehen
Winterthur Das Gas wird bis 2033 in grossen Teilen der Stadt abgestellt.
Hausbesitzer müssen sich selbst um einen Ersatz kümmern. Doch nicht überall sind Lösungen absehbar.

Drohen im Birchermüesliquartier kalte Winter? Wie die Häuser künftig geheizt werden sollen, ist auf jeden Fall noch offen. Archivfoto: Marc Dahinden

«Bei der
Wärmeversorgung
handelt es sich
grundsätzlich
um eine private
Angelegenheit,
für die noch nie
ein öffentlicher
Versorgungsauftrag
bestand.»
Der Stadtrat


